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Wie viel Ökologie braucht die Zukunftsgesellschaft?

1. Betrachtungen zur „Noch“-Belastbarkeit der Biosphäre

Im Verlauf der Evolution haben sich in der Natur hochkomplexe Kreislaufprozesse heraus​gebildet, aus denen heraus sich unser Planet in bestaunenswerter Lebens​vielfalt und Schönheit präsentiert. Die Stabilität „ökologischer
 Kreisläufe“ basiert auf komplizierten dynamischen Ausgleichs​vorgängen, wie sie auch in lebenden Organismen stattfinden. Sie ermöglichen in begrenztem Umfang Anpassungen an Veränderungen ohne merkliche Stabili​täts​einbußen
. Deshalb sollte man sich im Umkehrschluss zunächst der Frage widmen, welche zusätzlichen Belastungen durch den Menschen die ihn umgebende Natur/Biosphäre
 verkraftet. Hierbei ist es hilfreich, sich an Indikatoren wie Artenvielfalt, Vegetation oder Eisausbreitung zu orientieren. Bei näherer Befassung mit der Thematik ist bald festzustellen, dass sich Zeitpunkt und „Besiegelung“ drohender Kipppunkte
 schwer oder nicht bestimmen lassen. 

2. Der Klimawandel als Herausforderung höchster Dringlichkeit

Es ist schwierig bis unmöglich, seriöse Prognosen zu eskalierendem Klimawandel
 aufzu​stellen. Szenarien dagegen gehen bekanntlich von – mehr oder weniger willkürlich gewählten – Annahmen aus. Mit den zum Klima vorgenommenen Szenarien gelangt man mit nicht unerheblichen Streubreiten lediglich zu Erkennt​nissen über die zu erwartende mittlere globale Erwärmung in Abhängigkeit von der Konzentration klimarelevanter Gase. Das verdankt sich dem Umstand, dass beim Erdklima mindest neun positive, sich wechselseitig verstärken​de Phänomene (positive Rückkopplungen) zusammenkommen. Allein deshalb kann nicht berechnet, kaum abgeschätzt, bestenfalls spekuliert werden, bei welcher Treib​haus​gas-Konzentration die „Weichen“ hin zum irreversiblen Abschmelzen des Grönland-Eises oder zum Abreißen des Golfstromes gestellt werden. Der Katalog ließe sich erweitern um: die unumkehr​bare Verwüstung (Desertifikation) vormals fruchtbarer Regionen, Auflö​sung von Meereskorallen durch CO2-Versauerung... bis hin zur totalen Vergiftung der Biosphäre durch Schwefelwasserstoff produzierende Purpur-Algen
.

3. Grenzüberschreitungen, was dann? 

Es ist offensichtlich, dass wir Menschen mit unserem „ökologischen Fußabdruck“ (ÖFA)
 momentan dabei sind, Grenzen der Belastbarkeit zu überschreiten. Das Schwierige bis Heimtückische dabei: Man weiß nur, dass es diese Grenzen gibt. In den Publikationen „Grenzen des Wachstums“ (1972), „Die neuen Grenzen...“ (1992), „Grenzen des Wachs​tums/Das 30-Jahre-Update (2006) wird eindringlich darauf hingewiesen. Wann und unter welchen „unökologischen“ Lasten die Grenzüber​schreitung auf eine Art erfolgt, dass selbst ein späteres Zurückfahren des globalen ÖFA unter den Grenzwert den ökologischen Zusammenbruch nicht mehr verhindern kann, ist eben nicht ermittelbar. Günstigenfalls lässt sich dies in grob gestaffelten Wahrscheinlichkeiten abschätzen.
 Allein deshalb ist es richtig und zeugt von Verantwortung auf Basis dieser Erkenntnisse einschließlich von „nicht wissen können“, wenn die schnellstmögliche Reduktion der Klimagase auf null gefordert und überlegt wird, wie sich das global durchsetzen lässt. Dabei geht es um nicht mehr und nicht weniger, als die drei klimarelevanten Sektoren Nutzenergie, Nutztemperatur, Mobilität 100%ig auf klimaneutral umzustellen und das auch noch auf Systemkonzeptbasis mit dem „Charme“ stetiger, ausreichender, komfortabler und kostenakzeptabler Versorgung. Das bedeutet, die sich innerhalb von mindestens 100 Jahren herausgebildeten schädlichen Infrastrukturen fast vollständig
 durch andere zu ersetzen, was immense Aufwände für Erstinvestitionen nach sich zieht
. 

4. Welche ökologischen Restlasten sind verantwortbar?

Selbstredend handelt es sich bei der Zukunftsgesellschaft um eine den Anspruch Zukunfts​fähigkeit erfüllen müssende. Da wir nach mehr als hundert Jahren Frevelns an der Schöpfung (religiöse Deutung) bzw. Biosphäre (agnostische Sprachweise) durch indus​triellen Ausbau nicht wissen, wie „wenig Tropfen Wasser das Fass zum Überlaufen bringen“, gilt als Gebot der Stunde, diesen Frevel zu beenden. Je schneller, desto größer sind die Chancen, ein Überlaufen rechtzeitig (KAIROS) zu verhindern. Je größer die Summe weiterer ÖFA-Lasten sowie deren Dauer, desto größer wird die Wahrscheinlichkeit von Öko-Kollapsen, letztendlich in einen alles höhere Leben auslöschenden Mega-Kollaps mündend. 

5. Wie Zukunftsfähiges/Zukunftsnötiges durch- und umsetzen?

Was ist zu tun? Müssen wir, um menschenwürdig zu überleben, zukünftig allen Techniken abschwören? Um nach „Verteufelung“ aller Formen technischen Fortschritts unsere Lebensstile auf die Stufe „Mittelalter“ oder darunter zurück zu fahren? Oder lernen wir, uns ausschließlich mit extrem sanften Techniken auszustatten, die quasi keinen oder kaum ökologische Fußabdrücke hinterlassen. Mit dieser Strategie dürfte sich auch das Problem relativieren, Wirtschaftswachstum zwingend begrenzen zu müssen. Es ist eine ressourcen​schonende und gleichzeitig ungiftige Produktion mit hohem Recycling​grad/natürlicher Abbau (Kreislaufwirtschaft) vorstellbar, die zumindest in der Auf- und Ausbauphase durchaus quan​ti​tatives Wachstum aufweisen darf
. 

Zu ihrer Durchsetzung bedarf es eines geeigneten Instrumentes in Form einer intelligenten Ökosteuer. Sie sollte vollständige Marktver​drän​gung innerhalb vorgebbarer Zeitspanne von schädlichen bzw. riskanten Gütern und Diensten ermöglichen“.
 

6. Der Sanftheitsgrad von Techniken – verdeutlicht an zwei Beispielen

Beispiel 1: „Saubere Elektrizität“, gewählt aus dem Sektor Energieversorgung. 

Es wurde bereits aufgezeigt, dass die Energiedienste der Zukunft wegen des Klimaproblems 100% klimaneutral zu organisieren sind. Der ÖFA fragt jedoch nach weiteren Kriterien wie: A) materieller Aufwand/Investitionsbedarf pro produzierter Menge (kWh), B) energetischer Aufwand für Produktion, während des Betriebes einschließlich Wartung/Reparatur, Rückbau/Recycling, C) Flächenbedarf, D) Bedarf an knappen Ressour​cen. Zwingend muss für den „Edelenergieträger“ Elektrizität
 auch zukünftig eine stetige und ausreichende Versorgung mittels Lastmanagement und entsprechenden Kraftwerkskapazitäten, Speicherung sowie Nachfragebeeinflussung gewährleistet werden. Daraus leitet sich ab, welche Techniken in welcher Bauweise an welchen Stand​orten in welchem Umfang unbedingt, bedingt oder nicht gebraucht werden. 

Prüfen und vergleichen wir nach diesem „Wissen“ über ÖFA-Kriterien drei „Erneuerbare Energie“-Techniken : a) Strom aus Wind, b) aus Photovoltaik c) aus Biomasse.

zu a) Wegen des fluktuierenden Charakters von Wind besitzt der daraus produzierte Strom für den Verbundnetzbetreiber eine geringere Wertigkeit als Strom aus Kraftwerken mit Grundlastcharakter (Produktionsmenge konstant). Das Output/Input-Verhältnis beträgt standortabhängig grob zwischen 40...80. Während der Betriebszeit entstehen außer für Wartung und Reparatur keine Stoffströme. Geräuscharmut gewährleistende getriebefreie Windkonverter mit Nennleistungen von inzwischen 3...5 MW und Nabenhöhen von 100 m und darüber ermöglichen eine Stromausbeute pro einzusetzender Investitonseinheit (S/I-Index) zwischen 25...60 TkWh/5.000 € und damit eine relativ hohe Umsetzung von Wertschöpfungskapa​zitäten in Elektrizität. Beeinträchtigungen für Mensch und Tier sind geringfügig, falls die Anlagen nicht als „Horizontverschmutzer“ empfunden werden. 

zu b) PV-Strom ist für den Netzbetreiber wegen Fluktuation und saisonaler Diskongruenz
 der Produktion zum Bedarf noch geringwertiger als Wind-Strom. Das Output/Input-Verhältnis liegt für Massivzellen-PV-Anlagen bei 6...8, bei Dünnschicht grob um Faktor 1,5 besser. Der S/I-Index lässt sich mit etwa 3.500 kWh/5.000 € angeben und ist damit im Verhältnis zur Windproduktion um eine Größenordnung niedriger. Dies könnte sich bei einer zukünftigen Verlagerung auf Dünnschicht-Techniken deutlich verbessern, da sich diese noch am Anfang der „Lernkurve“
 befinden. Photovoltaik-Module „stören wohl kaum jemand“, benötigen jedoch drastisch mehr Fläche
 als a).

zu c) Strom aus Biomasse lässt sich in Mittellastbetriebsart als „Knappheitsstrom“ bereit stellen und ist damit für das Lastmanagement stetiger Versorgung besonders wertvoll. Nicht nur beim Bau der Anlagen entstehen Stoffströme, sondern prinzipiell auch während des Betriebes zur Bereitstellung des zu verstromenden Energieträgers. Die Ressourcen sind durch Anbauflächen, bei Abfällen durch deren gegebene Menge begrenzt. Der S/I-Index liegt bei Grundlastbetriebsart
 geringfügig niedriger als bei Strom aus Wind. Dafür fällt bei der Verstromung zusätzlich verwertbare Wärme an (Kraft-Wärmekopplung). In einem späteren Gesamtsystem werden Biomasse-Verstromer zur Betriebsart „Knappheitsstrom-geführte Kraft-Wärme-Kopplung“ ermuntert“. Strom wird dort nur dann produziert, wenn er gemäß Lastmanagement gebraucht wird, dafür aber hoch vergütet. Dort wird sich eine für Mittellast​betrieb typische Volllaststundenzahl von grob 3000 gegenüber 8000 bei Grundlastbetriebsart „rechnen“. Zwangsläufig verringert sich bei Mittellastbetrieb der S/I-Index. 

Die Öko-Belastungen sind auch mit Rauchgasreinigung nicht ganz auf null zu bringen, dürften sich jedoch auf „sanfte“ Restwerte auch hinsichtlich der schwer zu bändigten Stickoxide senken lassen. Dafür ist der erzeugte Strom deutlich wertvoller als konstant entstehender „Grundlast-Strom“.

Beispiel 2: Das Auto der Zukunft; Sektor Mobilität

Zur Erinnerung: Die gegenwärtigen „Stinker“ emittieren nicht nur CO2, sondern liefern Gifte wie polyzyklische Kohlenwasserstoffe (Krebs), bodennahes Ozon (Baumsterben), Stickoxide (Steinfraß), Feinruß (Krebs) und: Lärm...

Müssen wir deshalb auf eines unserer liebgewonnensten Techniken verzichten, wie es uns der deutsche Verein „Autofrei leben“ glauben machen will? These: Mit dem Elektroauto lässt sich mit Erfüllung folgender Bedingungen eine extrem sanfte Technik bereit stellen. Erstens muss die Elektrizität „sauber“ produziert und verteilt werden, was kein technisches Problem darstellt. Zweitens muss der Bedarf an knappen Ressourcen, z.B. Lithium-Carbonat für Li-Ionen-Akkus, so geregelt werden, dass dieser Rohstoff auch noch für nachfolgende Generationen reicht, was vor allem durch hohen Recyclinggrad möglich wäre. Drittens dürfen kaum Stoffe in die Umwelt gelangen (Reifenabrieb, Unfall...). Viertens müssen hohe Lebensdauer und hoher Recyclinggrad auch für das Auto erzielt werden, um den Ressourcenverbrauch in Grenzen zu halten. Die Zukunftsgesellschaft wird den öffentlichen Verkehr so fördern, dass er durch niedrige Fahrpreise (dauergeförderter ÖPV, kostenfreier ÖPNV) und günstige Taktzeiten attraktiv wird. Doch auch das Individual-Fahrzeug wird seinen Stellenwert – nicht mehr so dominant wie gegenwärtig – haben. Warum Askese dort üben, wo es gar nicht notwendig ist? Denn individuell ist man „hypermobil“, was sich bei Kurzstrecken bereits mit dem Fahrrad demonstrieren lässt. Und mit einem am Haus abstellbaren Elektro-Kabinenfahrrad mit 45 km/h Spitze fährt man jedem ÖPNV davon. Allein, weil man nicht an Taktzeiten und Anmarschwege zur Haltestelle gebunden ist.

7. Ausblick

Der zweiten Option, die Suche nach sanften Techniken würde ich gegenüber dem zurück in spartanische Zeiten den Vorzug geben. Wir leben inzwischen in einer künstlichen Welt. Dem Religionsphilosophen Georg Picht, Gründer von FEST Heidelberg ist zuzustimmen, dass wir dabei bleiben sollten, die Welt zu gestalten oder auch umzugestalten. So hat ja die Herausbildung von Kulturlandschaften durch den Menschen sogar zu einer Zunahme der Artenvielfalt geführt. Erst mit ökologisch unverantwortbarem „technischem Fortschritt“, u.a. in Form von industrieller Landwirtschaft, kehrte sich dies um in Artensterben (passiv ausgelöst) oder gezielter Minderung der Vielfalt. 

Bereits mit den gegenwärtig bekannten Techniken ist für die klimarelevanten Sektoren Nutzenergie, -temperatur, Mobilität eine durchgängige Umstellung auf „sanft“ technisch innerhalb von 20...25 Jahren möglich, bindet jedoch für solch eine Zeitspanne weit unter den Innovationszyklen
 der auszutauschenden Techniken enorme Wertschöpfungskapazitäten. Das ruft nach „allgemeiner Mobilmachung“ zur Rettung des Lebens und des Klimas durch intelligente Ordnungspolitik. Weitere Elemente der ökologisch orientierten Zukunftsgesell​schaft sind der maßvolle Umgang mit begrenzten Ressourcen, insbesondere Flächen. Man gewährleistet regionale Wirtschaftskreisläufe bei den Gütern, die ausreichend in der Region bereitstellbar sind.

Was kann der Einzelne tun? Zunächst sollte er sich informieren bzw. aufklären lassen, was möglich und was nötig ist. Dann muss er sich entscheiden, welche Hilfe zur Schöpfungs​rettung individuell von ihm geleistet werden kann, um den größten Wirkeffekt zu erzielen. Hierzu reicht bei komplizierteren Sachverhalten der gesunde Menschenverstand nicht, sondern ausreichend gründlich recherchiertes Wissen. Zum Beispiel: Wie kann ich meinen Lebensstil klimaneutral gestalten?
 

Es muss bezweifelt werden, dass solch ein Umbau in vorher pro Zeiteinheit nicht gekanntem Ausmaß mit den gegenwärtigen kapitalgesteuerten Wirtschaftsstrukturen gelingt. Deshalb wird ein „Systemwechsel“ in eine zukunftsfähige Gesellschaft mit lebensdienlichem solidarischen Wirtschaftssystem gebraucht. Ein Segen, wenn dann auf bereits vorher erarbeitete intelligente Bausteine für den Neuaufbau zurückgegriffen werden kann, wie sie von der Akademie Solidarische Ökonomie entworfen wurden. Zum Beispiel auch auf ein bedingungsloses Grundeinkommen
, welches den „mobilisierten“ Aufbauhelfern beim Umstieg mit Qualifizierung in benötigte Branchen bei persönlichem Scheitern die Existenzangst nimmt. 
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� Solidarisches Wirtschaften sollte zwingend dem Anspruch ‚Nachhaltigkeit’ entsprechen. Deshalb erging von Bernd Winkelmann die Anregung, dass sich ein von der ASÖ dazu aufzubereitender Baustein nicht nur auf Fragen zu umweltverträglicher Energie und damit Klimaschutz beschränken dürfe, sondern (sinngemäß) Naturverträglichkeit als Ganzes ins Auge gefasst werden müsse.


� Ökologie erforscht als ‚Lehre vom Haushalt’ die Beziehungen der Organismen untereinander und mit ihrer Umwelt.


� Nach der von u.a. James Lovelook begründeten und von Joanna Macy aufgegriffenen Gaia-Theorie wird die Erde als (Riesen)Organismus verstanden, der hochintelligent in der Lage ist, auf Veränderungen ausgleichend zu reagieren.


� Begriff Umwelt suggeriert verfälschend ein Gegenüber des Menschen zur Natur statt Eingebundensein in sie.


� Bifurkationen stellen sich dann ein, wenn Mechanismen andere Mechanismen verstärkend beeinflussen, was als positive Rückkopplung bezeichnet wird. Die Chaos-Theorie sagt aus, dass in der Nähe solcher Kipppunkte bereits geringste Einflüsse größte Auswirkungen haben können, siehe Metapher vom Wirbelsturm auslösenden Flügelschlag eines Schmetterlings... 


� Vom Programmdirektor des Weltzukunftsrates Bernhard Girardet stammt: Der Klimawandel ist wahrscheinlich die größte Herausforderung, vor der sich die Menschheit je gestellt sah. 


� Klimawandel eskaliert mit Überschreiten eines globalen Tipping-Point, auch als Point of no return bekannt. Der renommierte Klimatologe Hansjoachim Schellnhuber prophezeit bei eskalierendem Klimawandel („Crash“, Klima “kippt“) die Zerstörung der Zivilgesellschaft als solche. Möglicherweise überleben einige 100.000 Menschen auf dem Niveau von Jägern und Sammlern.


� Scheint in der Erdgeschichte bereits mehrmals geschehen zu sein (Spektrum der Wissenschaft/März 2008), tritt ein nach dominanter Ausbreitung dieser Algen bis an die Meeresoberfläche.


� Gebräuchlicher Begriff für die anthropogene Belastung der Natur, zu finden u.a. in: Wackernagel, M., Rees, W. Unser ökologischer Fußabdruck, Meadows, Don., Randers, J., Meadows, Den.: Grenzen des Wachstums - Das 30-Jahre-Update. 


� Beim Klimawandel als verheerendste Antwort für ÖFA-Grenzüberschreitungen fürchtet der amerikanische Klimatologe James E. Hansen, dass der diesbezügliche globale „Tipping-Point“ bereits überschritten ist, wurde zitiert von John Schellnhuber. Dieser „glaubt“, dass es noch nicht zu spät sei, er könne sich aber auch irren (Vortrag zum Deutschen Stiftungstag am 25.6.08 in München). Letzterer machte dort eine plausible Rechnung auf: Bereits eingetretene Erwärmung: 0,7 K, als „Maskierung“ bezeichnetes Abbremsen der Erwärmung durch Industrie-Smog der Schwellenländer: 1 K. „Nachzieheffekt“ bei theoretisch angenommener schlagartiger globaler CO2-Reduktion auf null infolge von (trägen) Ausgleichsvorgängen zwischen Atmosphäre, Wasser, Boden: 0,6 K. Macht summarisch nach Adam Riese: + 2,4 K ! Nach einem TV-Interview 11/09 mit dem Klimaexperten Hartmut Graßl deuten jüngste Erkenntnisse des IPCC darauf hin, dass bereits bei „Ausschöpfen“ der allseits genannten ominösen +2,0 K-Grenze höchstwahrscheinlich irreversibles Abschmelzen des Grönlandeises eintritt. Dann „Gnade uns Gott“, denn dann steigt der Meeresspiegel um 8 m.


� Zum Beispiel Wasserkraftwerke und elektrische Schienenfahrzeuge mit zugehöriger Infrastruktur lassen sich problemlos in die zukunftsfähigen Systemkonzepte einfügen.


� Eine noch nicht gegründete Klimastiftung verfolgt das Ziel, die Entwicklung und Umsetzung klimaneutraler Systemkonzepte innerhalb technisch machbarer 25 Jahre anzuregen, zu popularisieren mit der Hoffnung auf globale Nachahmung nach in Europa gelingendem Großexperiment.


� Michael Braungart und William McDonough entwickeln in „Einfach intelligent produzieren“ (Cradle to Cradle) die Vision einer Produktion in vollständigen technischen und biologischen Kreisläufen. Es wird jedochbezweifelt, dass sich das für alle Produkte des verarbeitenden Gewerbes erreichen lässt. Bestenfalls sind für viele auch später benötigte Güter Recyclinggrade von 90...95% realisierbar. Der Umweltexperte Karl Otto Henseling, Buch „Am Ende des fossilen Zeitalters. Alternativen zum Raubbau an den natürlichen Lebensgrund�lagen“ ist bezüglich erzielbarer Recyclinggrade auf Nachfrage zu einer ähnlichen Auffassung gelangt. 


� siehe ASÖ-Entwurf Oberländer: Ökosteuermodell „Ökologischer Weltstandsvergleich“


� Mit ihm lassen sich alle 4 energetischen Bedürfniskategorien: Licht, Kraft/Druck, Temperatur, Information befriedigen und das durchweg komfortabel. Sein auf Endenergieträger bezogener Anteil beträgt gegen�wärtig in D./EU 17% (Heizstoffe 54%, Treibstoffe 29%), obwohl mit ihm auch geheizt und angetrieben wird. Der Anteil dürfte später auf 60...80% „hochschnellen“, um die fossilen Treib- und Heizstoffe vollständig zu substituieren. 


� Die gegenwärtig bereits höheren Nachfragen nach Strom in den kalten (lichtarmen) Monaten wird sich zukünftig mit der Versorgung durch Wärmepumpen verstärken.


� Kostenminderung durch technische Weiterentwicklung bei steigender oder anhaltend hoher Nachfrage


� Als ökologisch äußerst bedenklich ist die inzwischen „eingerissene“ Versiegelung von Freiflächen hierzulande durch PV-Module einzustufen. Völlig anders ist die Situation, wenn PV-Module in ariden Regionen der Maghreb-Länder aufgeständert würden. Dort wird man wegen der quasi Unbegrenztheit verfügbarer Flächen – trotz Ausscheidens von Sandwüsten – niedrigere Wirkungsgrade zwecks niedrigerer Produktionskosten verkraften.  


� Diese Betriebsart wird gegenwärtig durch das EEG (Erneuerbare Energien Gesetz) gefördert.


� Ein Kraftwerk z.B. besitzt eine Lebensdauer von im Mittel etwa 60 Jahren.


� Vom Autor wird das Konzept „klimaneutral leben“ verfolgt. Es umfasst Wohnen, Mobilität sowie den individuellen Strombedarf und lässt sich mit einer Umrechnung auf alle individuell zuordenbaren Stoffströme erweitern.


� siehe ASÖ-Text: Bedingungsloses Grundeinkommen als Voraussetzung für ein neues Verständnis von Arbeit


� Kein Anspruch auf Vollständigkeit; Tipps für Ergänzungen willkommen
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